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Praxis Firmenportrait

Rätselhaftes Unternehmen
Sonnengeld will mit sagenhaft guten Modulen den 
Markt aufrollen – und entzieht sich jeder Frage

Das, was die Firma Sonnengeld AG 

i. G. ihren Kunden anbietet, dürfte 

den Photovoltaikmarkt verändern. 

Vorausgesetzt, die Angaben des 

Unternehmens stimmen. Sonnen-

geld offeriert »mikrokristalline 

Dünnschichtmodule« mit einem 

Wirkungsgrad von 20,7 Prozent – 

eine Sensation für Wirtschaft und 

Wissenschaft. Doch bislang lässt 

sich keine Aussage von Sonnengeld 

zu den Fabrikaten verifi zieren, denn 

sie sind noch nicht verfügbar, und 

die Firma weicht Fragen dazu aus. 

Ein Zwischenstand unserer Recher-

che zu dieser seltsamen Firma. 

Die Firma Sonnengeld AG i. G. er-
scheint wie ein gewöhnliches Unter-

nehmen, das mit Solarmodulen handelt, 
Anlagen verkauft und installiert. Ende 
Juli 2008 als GmbH gegründet und nun 
mit der Umfi rmierung in eine Aktienge-
sellschaft beschäftigt, führte Sonnengeld 
während der ersten Monate ihres Beste-
hens Module von First Solar, Sanyo, Trina 
Solar und Five Star Energy im Programm, 
dazu Wechselrichter von SMA. Im Herbst 
2008 bot das Unternehmen erstmals ein 
neues Modul mit der Kennzeichnung SG 
an, mit dem es blitzschnell zum Diskussi-
onsthema unter Installateuren wurde. Da-
bei handelt es sich laut Sonnengeld um ein 
mikrokristallines Dünnschichtmodul mit 
einem hohen Wirkungsgrad: 14,4 Prozent 
für ein 230-Watt-Modul und 20,7 Prozent 
für ein 330-Watt-Modul. Bewahrheitet 
sich vor allem die Angabe zum zweiten Fa-
brikat, wäre dies eine Sensation, denn kein 
in Serie hergestelltes Dünnschichtmodul 
verfügt auch nur annähernd über einen 
derart hohen Wirkungsgrad, und unter 
den kristallinen Modulen erreicht ihn nur 
die Sunpower Corp. mit ihren Rückseiten-
kontaktzellen. Erhältlich sind bislang nur 

Die Firma Sonnengeld AG i. G. bietet kristalline Dünnschichtmodule mit einem Wirkungsgrad von 20,7 Prozent 

an – und wirft bei jeder Frage nur weitere auf 

die 230-Watt-Module. Die leistungsstärke-
ren sollen im Juni in Produktion gehen, 
das Unternehmen bietet sie aber bereits ge-
gen Vorkasse an. Ein Installateur berichtet 
beispielsweise gegenüber PHOTON, dass 
sein Kunde SG-330-Module kaufen möch-
te, weil sie einen so hohen Wirkungsgrad 
haben. »Was halten Sie davon?«, fragt er 
die Redaktion dieser Zeitschrift. PHOTON 
kann auf die Frage noch keine abschlie-
ßende Antwort geben, denn Sonnengeld 
gibt kaum Informationen heraus und 
bietet stattdessen für Mitte April ein Ge-
spräch am Firmensitz 
Adelheidsdorf bei Cel-
le an. Wir wollen der 
Frage nach den Mo-
dulwirkungsgraden 
dennoch schon jetzt 
so weit wie möglich auf 
den Grund gehen.

Problem Nummer 
eins dabei ist, dass die 
Module SG 330 bislang 
nicht produziert wer-
den. Die Serienferti-
gung ist erst für Juni an-
gekündigt. Interessierte 
könnten sich jedoch die 
schwächeren Module SG 
230 am Firmensitz an-

sehen, einen Mitarbeiter von PHOTON 
wollte man aber vor Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe nicht empfangen – wenn, 
dann eben im April. Auch ist der Redakti-
on bislang niemand bekannt, der tatsäch-
lich Sonnengeld-Module bestellt hat, bis-
lang hat auch niemand die von der Firma 
gemachten Angaben bestätigen können. 
Wer die Module produziert und wo, gibt 
Sonnengeld nicht preis. Da sich die Firma 
laut Handelsregister mit »Handel, Monta-
ge und Vertrieb von Photovoltaik, Modu-
len und Anlagen« beschäftigt, müsste die 

Fertigung in einem ande-
ren Unternehmen erfolgen. 
Wie die produzierende Fir-
ma heißt, darauf geht man 

Das SG-230-Modul (so die 

telefonische Auskunft, was 

auf dem Foto zu sehen sei, 

im Dateinamen wird das 

Modul von Sonnengeld als 

»SG 330 bezeichnet): Es 

sieht aus wie ein normales 

multikristallines Dickschicht-

modul. Die Firma beharrt 

aber darauf, es sei ein 

mikrokristallines Dünn-

schichtmodul, das den Markt 

revolutionieren werde.

gekündigt. Interessierte 
könnten sich jedoch die 
schwächeren Module SG 
230 am Firmensitz an-

Fertigung in einem ande-
ren Unternehmen erfolgen. 
Wie die produzierende Fir-
ma heißt, darauf geht man 

Das SG-230-Modul (so die 

telefonische Auskunft, was 

auf dem Foto zu sehen sei, 

im Dateinamen wird das 

Modul von Sonnengeld als 

»SG 330 bezeichnet): Es 

sieht aus wie ein normales 

multikristallines Dickschicht-

modul. Die Firma beharrt 

aber darauf, es sei ein 

mikrokristallines Dünn-

schichtmodul, das den Markt 

G
et

ty
 Im

ag
es

 D
eu

ts
ch

la
nd

 G
m

bH



PHOTON April 2009 115

ıı

nicht ein. Auch nicht, woher 
die womöglich revolutionäre 
Technologie stammt. Es heißt 
lediglich, ein deutscher Wis-
senschaftler habe sie entwi-
ckelt.

Problem Nummer zwei 
ist, dass der Geschäftsführer 
Christian Behrens nicht zu 
sprechen ist und außer ihm 
keiner Auskünfte geben darf. 
Behrens sei bis zum 12. Ap-
ril im Ausland, um ein großes 
Projekt zu betreuen und nicht 
zu erreichen, sagt Sonnengeld-
Mitarbeiter Oliver Weller ge-
genüber PHOTON. Tags zuvor 
hatte Weller, der für »akquisi-
torische Distribution« zustän-
dig ist, noch mit Behrens tele-
foniert, der zu dem Zeitpunkt 
ein Gespräch für den nächsten 
Tag vorschlug. Nur ab eben-
diesem folgenden Tag war er 
nicht mehr zu sprechen. Jeder 
Anruf endet auf der Mailbox. 
Vielleicht könnte man sich 
schriftlich per E-Mail verstän-
digen? »Wir wollen es mit Ih-
nen persönlich besprechen«, 
beharrt Weller. 

»Schwer zu glauben«

Neben der Tatsache, dass 
damit alle offen Fragen wei-
ter bestehen, machen an Son-
nengeld verschiedene Dinge 
stutzig. Zunächst, dass wis-
senschaftliche Institute, die 
sich mikrokristallinen Dünn-
schichtmodulen widmen, 
wie das Bayerisches Zentrum 
für Angewandte Energiefor-
schung e. V. und das Institut 
für Physikalische Elektronik 
an der Universität Stuttgart 
(IPE), noch nicht von den er-
wähnten Modulen gehört ha-
ben. Das IPE hält offiziell den 
Rekord beim Wirkungsgrad 
von mikrokristallinen Zellen. 
Er liegt derzeit bei 17 Prozent. 
»Dass ein kristallines Dünn-
schichtmodul mit 20 Prozent 
Modulwirkungsgrad in Serie 
gefertigt wird, ist schwer zu 
glauben«, sagt Michael Reu-
ter, Forscher am IPE. Hinzuzu-
fügen ist, dass die Module auf  
den von Sonnengeld zur Verfü-
gung gestellten Fotos wie han-

delsübliche kristalline Module 
wirken. 

Erstaunlich ist, wie unbe-
darft die Firma auftritt. So fin-
den sich auf den im Internet 
eingestellten Datenblättern 
mehrere Fehler. Um nur zwei 
Beispiele zu nennen: Auf dem 
Datenblatt für die 230er-Mo-
dule ist ein positiver Tempera-
turkoeffizient für die Leistung 
ausgewiesen, was bedeuten 
würde: je wärmer die Umge-
bung, desto höher die Leis-
tung des Moduls. Unter dem 
Stichwort »Zertifikate« steht 
für beide Module: »In Vor-
bereitung: TÜV Schutzklasse 
II«. Diese wurde bereits 2004 
durch die IEC-Norm 61730 ab-
gelöst. Nach Auskunft von Ge-
schäftsführer Behrens wollte 
Sonnengeld zu Jahresbeginn 
die SG 230 zum Testen ver-
senden. Auf der Website www.
photovoltaikforum.com schal-
tete er sich in die Debatte ein 
und schrieb am 5. Januar: »Wir 
haben die Leistung des Moduls 
weiter steigern können und ha-
ben dies jetzt auch beim TÜV 
Rheinland eingereicht. Das 
TÜV-Zertifikat werden wir in 
circa neun Monaten vorliegen 
haben, und dann kann auch 
dies gerne jeder bekommen.« 
Der TÜV gibt gegenüber PHO-
TON an, keine Module mit der 
Kennzeichnung SG 230 erhal-
ten zu haben und auch Son-
nengeld nicht zu kennen. Dar-
auf angesprochen, sagt Weller: 
»Davon weiß ich nichts, das ist 
nicht mein Aufgabengebiet.« 
Nach nochmaligem Hinweis 
auf den Eintrag von Behrens 
im Forum erklärt er, die In-
formation aus dem Forum sei 
veraltet. Weil das SG 330 bald 
produktionsfähig sei, wolle 
man sich die Zertifizierungs-
kosten für das SG 230 sparen 
und habe es zurückgezogen. 

Unverständlich ist au-
ßerdem, warum ein Wissen-
schaftler mit einer revoluti-
onären Technologie diese ei-
ner blutjungen Firma zur Ver-
marktung übertragen sollte. 
Sonnengeld existiert erst seit 
acht Monaten. � Ines Rutschmann


